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Allgemeine Chronik

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen
Kulturpolitik

Nach Ansicht des Bundesrates rechtfertigten diese Ausgangslage, der unbestrittene
Stellenwert der Kulturférderung auch als Bundesaufgabe sowie entsprechende
parlamentarische Vorstosse einen relativ raschen Anlauf fir einen neuen
Kulturfoérderungsartikel. Ende Jahr schickte die Regierung einen entsprechenden
Entwurf in die Vernehmlassung. Dem Text liegt ein weitgefasster Kulturbegriff
zugrunde. Darunter soll nicht mehr nur etwas Elitares verstanden werden, schrieb das
EDI in seinen Erlduterungen; Kultur umfasse neben den klassischen Doménen der
bildenden Kunst, der Literatur, der Musik, des Theaters und des Films zum Beispiel
auch das Laien- und Volkstheater sowie Teilbereiche der Férderung der Minderheiten,
der Jugendarbeit und der Erwachsenenbildung. '

Der vorgesehene neue Artikel 27septies BV ist umfassender und dynamischer formuliert
als der alte Gegenvorschlag. Trotzdem geht er substantiell nicht wesentlich dartuber
hinaus. Nach wie vor ist die Férderungskompetenz nur durch eine Kann-Formel
festgehalten. Aus Rucksicht auf die foderalistischen Gegebenheiten wird grdsstes
Gewicht auf das Prinzip der Subsidiaritdt gelegt, welches Kantonen, Gemeinden und
Privaten ihre Entfaltungsbereiche belasst. Der Entwurf setzt aber konsequent dort ein,
wo das kulturpolitische Engagement des Bundes unabdingbar werden kann — in der
Pflege der kulturellen Beziehungen zum Ausland, bei der Wahrnehmung kultureller
Aufgaben von gesamtschweizerischer Tragweite sowie in der besonderen Férderung
kulturell wenig beglinstigter Landesteile. ?

In Luzern fluhrten die Auseinandersetzungen um das kinftige Kultur- und
Kongresszentrum erneut zu heftigen Diskussionen. Die Jury des im Vorjahr
beschlossenen Architekturwettbewerbs bekundete zwar ihre Praferenz fir das Projekt
von Jean Nouvel und Emmanuel Cattani, empfahl aber nicht nur dieses, sondern auch
die zwei nachstplazierten Projekte zur Weiterbearbeitung. Die Juroren waren
moglicherweise der Meinung, ein klares Votieren fir den eigenwilligen Vorschlag der
beiden Pariser Star-Architekten - ein Gebaude, das wie ein Ozeandampfer in den See
hinausragen wirde - kénnte das ganze Projekt politisch gefahrden. Dass sie mit ihren
Bedenken nicht falsch lagen, zeigte sich im Herbst, als der Stadtrat (Exekutive) laut Gber
eine Redimensionierung des Projekts nachzudenken begann. Anfangs Dezember fiel
dann der Entscheid, welcher vor allem in Architekturkreisen Enttduschung und
Empdrung hervorrief. Nach Interventionen der privaten Stiftung Konzerthaus und
entgegen dem Antrag der Projektfihrungsgruppe wurde der Entwurf Nouvel-Cattani aus
den Traktanden gekippt und beschlossen, dass nur das drittplazierte und bedeutend
konventionellere Projekt des Lausanner Architekten Rodolphe Luscher weiterverfolgt
wird. *

Eine im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms (NFP) 21 durchgeflihrte
breitangelegte Studie brachte neue Erkenntnisse iiber das Kulturverhalten der
Bevolkerung. Die Autoren machten dabei eine Art "Schizophrenie" der Schweizerinnen
und Schweizer im Umgang mit dem Kulturangebot aus: Wéhrend Theater (77,8%),
Bibliotheken (70,7%) und Volksmusik (61,3%) im hiesigen Kulturverstandnis die grosste
Akzeptanz geniessen und Bucherlesen, Weiterbildung und der Besuch alternativer
Veranstaltungen in den Wunschvorstellungen einer sinnvoll genutzten Freizeit einen
hohen Stellenwert einnehmen, bestimmen die Spitzenreiter des Freizeitmarktes
(Reisen, Ausflige, Sport, Gastronomie, Fernsehen) das konkrete Verhalten doch
deutlich. Die Deutschschweiz zeigte sich in der Studie tendenziell zivilisationskritischer,
die lateinische Schweiz starker Ubernational orientiert und offener flir eine durch
massenmediale oder elektronische Techniken vermittelte Kultur. *
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Im Jahr 2001 soll in Luzern ein neues Kultur und Kongresszentrum ftr 180 Mio Fr.
eingeweiht werden. Das heutige Kunst- und Kongresshaus wird der neuen
Gesamtiiberbauung weichen miissen. Dies ging aus dem Ende November vorgestellten
Gesamtkonzept hervor, hinter das sich der Stadtrat und die Regierung von Luzern, die
Stiftung Konzerthaus und die Interessengemeinschaft Kongresshaus stellten. °

Bund, Kantone und Gemeinden spielen in der Kulturférderung nach wie vor die
Hauptrolle, doch wird rund jeder sechste Franken von Unternehmen und Stiftungen
beigesteuert. Dies ging aus der ersten Erhebung iiber die private Kulturférderung
hervor, die das Bundesamt fir Kultur (BAK) und das Bundesamt fur Statistik (BFS) Ende
Sommer gemeinsam veroffentlichten.

1989 erreichten die 6ffentlichen Kulturausgaben 1,52 Mia Fr., rund 225 Fr. pro Kopf der
Bevolkerung. Die Kantone wendeten 574 Mio auf, und der Bund schoss 143 Mio Fr. zu.
Der Anteil der Kulturférderung betrug bei den Gemeindeausgaben 3,5%, bei den
Kantonen 2,1% und beim Bund 0,5%. Demgegeniber wendete die Privatwirtschaft 1991
250 bis 300 Mio Fr. flr kulturelle Zwecke auf, wobei Grossverteiler, Banken und
Versicherungen eine zentrale Rolle spielten; Stiftungen steuerten weitere 60 Mio bei.

Bei den offentlichen Kulturausgaben zeigte sich, dass die Gemeinden mit 53% die
Hauptlast tragen. Allein die Halfte davon ging auf das Konto der Stadte Basel, Bern,
Genf, Lausanne und Zurich, die fur den Betrieb der grossen Museen, Theater,
Konzerthéauser und Orchester verantwortlich sind. Pro Kopf der Bevélkerung wurden
die folgenden kumulierten Betrage fir Gemeinde- und Kantonsausgaben ermittelt:
Basel-Stadt 711 Fr., Genf 506, Zug 302, Waadt 238, Zurich 218, Bern 149. Die geringsten
Kulturausgaben pro Kopf wiesen Appenzell-Innerrhoden (33 Fr.), Uri (39), Jura (71) und
Appenzell-Ausserrhoden (77) auf.

Gemass den Autoren der Studie spiegeln die Ergebnisse das in der Schweiz bewéhrte
"Prinzip der doppelten Subsidiaritat" wieder: Einerseits Ubernimmt die o6ffentliche
Hand jene Aufgaben, welche die privaten Krafte Ubersteigen; andererseits stehen im
offentlichen Bereich die Gemeinden im Zentrum, Kantone und Bund springen nur bei
Ubergreifenden Aufgaben ein. Als besonders typisches Beispiel dieser Aufgabenteilung
wurde die Denkmalpflege genannt. ©

Aufgrund der vom Parlament verabschiedeten Sparmassnahmen beschloss die Pro
Helvetia, ihr Budget nicht linear um die entgangenen Beitrage, sondern
schwerpunktmassig zu kiirzen. 1993 soll bei der Literaturférderung, der
Erwachsenenbildung und den fur das Ausland bestimmten Publikationen gespart
werden. Im darauffolgenden Jahr werden die Bereiche Theater, Musik und Tanz
finanziell beschnitten. 1995 sollen die visuellen Kiinste sowie der Kulturaustausch mit
dem Ausland die Leidtragenden der Sparmassnahmen sein.’

In  Luzern Ubernahm  Stdnderat Buhler (fdp) die Prasidentschaft der
Projektierungsgesellschaft "Kulturzentrum am See". Unter seiner Agide trat erneut eine
Wende ein, indem nach langem Hin und Her doch wieder der Pariser Stararchitekt Jean
Nouvel - zusammen mit seinem Schweizer Partner Emmanuel Cattani - mit der
Gestaltung des Luzerner Kultur- und Kongresszentrums betraut wurde. Das Stimmvolk
honorierte diese Neuausrichtung und genehmigte im Mai mit rund 61 % Ja-Stimmen
einen Projektierungskredit von 3,5 Mio Fr.

Hingegen konnten die Bauarbeiten an dem 1991 vom Souverdn gebilligten Boa-
Kulturzentrum wegen Einsprachen von Anwohnern nicht aufgenommen werde. ®

In Zirich wurde zu Beginn des Jahres der Kulturraum Kanzleischulhaus definitiv
geschlossen, nachdem noch an Silvester rund 3000 Personen unter dem Motto "Raume
statt Raumung" an einer bewilligten Demonstration in der Zircher Innenstadt
teilgenommen hatten. In der Folge kam es noch zu mehreren unbewilligten
Manifestationen, die weniger von ehemaligen "Kanzlisten" denn von "Autonomen"
ausgingen. Anfangs Februar genehmigte der Stadtrat (Exekutive) dann ein neues, wieder
mehr schulisch ausgerichtetes Nutzungskonzept. Die ehemalige Turnhalle wurde
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hingegen flr die néachsten zwei Jahre flr kulturelle Animation freigegeben, was
Stadtparlamentarier von CVP, SVP und EVP umgehend auf den Plan rief, welche
beflrchteten, die linksalternative Szene kénne sich so erneut im Kanzlei etablieren. Die
auf September angekiindigte Neuerdffnung der Turnhalle verzégerte sich dann aber
Uber die Jahreswende hinaus. ’

Stadt und Kanton Zirich einigten sich auf eine Neuverteilung der Kulturkosten. Der
Kanton, welcher bisher 49% der Beitrédge ans Opernhaus geleistet hat, Ubernimmt
dieses zu 100%, wird aber an die anderen grossen Kulturinstitute - Schauspielhaus,
Tonhalle und Kunsthaus - nichts mehr beisteuern (bisher 25%). Die Regelung wird dem
Kanton jahrliche Mehrausgaben von rund 26 Mio Fr. bringen. Der neue
Subventionsvertrag kann frihestens auf Sommer 1994 in Kraft treten, da zuvor noch das
kantonale Kulturforderungsgesetz in einer Volksabstimmung abgeédndert werden
muss.

Nachdem die beiden damit beauftragten Architekten ihr Konzept fir das geplante
Kultur- und Kongresszentrum am See vorgestellt hatten und dessen Finanzierung dank
nahmhafter Spenden gesichert schien, beschlossen die Legislativen von Stadt und
Kanton Luzern den Beitritt zur Tragerschaft und bewilligten praktisch diskussionslos
Stiftungseinlagen von 94 Mio bzw. 24 Mio Fr. Von privater Seite werden 45 Mio Fr.
beigebracht. Damit hat das Projekt eine wichtige politische Hiirde genommen, doch
muss der Entscheid noch an der Urne bestéatigt werden. ™

Seit drei Jahren leistete sich die Stadt Zug einen Stadtbeobachter, eine Schriftstellerin
oder einen Schriftsteller, die auf Kosten des Gemeinwesens dort lebten, arbeiteten und
am kulturellen Leben teilnahmen. Vor allem auf Betreiben der SVP verweigerten die
Zuger Stimmberechtigten nun eine Weiterfuhrung des daflir notwendigen Kredits von
90'000 Fr. pro Jahr. Die Gegner dieser in der Schweiz einmaligen Form der
Literaturférderung argumentierten, die Institution muisse auf private Basis gestellt
werden, da die 6ffentliche Hand im Augenblick die Aufgabe habe, bei allen unnotigen
Ausgaben zu sparen. ™

Fur die Kultur gab die 6ffentliche Hand 1990 insgesamt 1,85 Mia Fr. aus, das heisst 272
Fr. pro Kopf der Bevolkerung. Dies ging aus der jingsten diesbezlglichen Untersuchung
des Bundesamtes flr Statistik hervor. Am meisten Mittel, némlich 451 Mio Fr. oder 24%
flossen den Theatern und dem Musikwesen zu. 320 Mio Fr. (17%) wurden fir die
Ausbildung an Musikschulen, Konservatorien, Kunstgewerbeschulen und dergleichen
aufgewendet. Je rund 12% der Kulturausgaben gingen an die drei Bereiche Bibliotheken
und Archive, Museen und Ausstellungen sowie Denkmalpflege und Heimatschutz.

Die Hauptlast der offentlichen Kulturforderung trugen mit 53% oder 3,9% ihrer
Gesamtausgaben die Gemeinden. Die Kantone steuerten 39% (2,4%) bei, der Bund
lediglich 8% (0,5%). Bibliotheken und Archive, Museen und Ausstellungen, Theater und
Musikwesen wurden standortbedingt vorab von den grossen Stadten und deren
Kantonen gefordert. Basel-Stadt, Bern, Genf, Waadt und Zurich Gbernahmen so tber
65% der gesamten Kantons- und Gemeindeausgaben in diesen Bereichen. Der Bund
beschrénkte sich in erster Linie auf Aufgaben von gesamtschweizerischer Bedeutung.
Dazu gehoéren die Landesbibliothek und das Landesmuseum, die der Bund in eigener
Regie fuhrt. Daneben machte mit 57 Mio Fr. bzw. 37% die Unterstltzung der Kantone in
Denkmalpflege und Heimatschutz den gréssten Brocken im Kulturbudget des Bundes
aus. Die Pro Helvetia erhielt 21 Mio Fr.fur ihre in- und auslandischen Aktivitaten. ®

Auch im zweiten Anlauf scheiterte der Kulturforderungsartikel in der
Bundesverfassung (Art.  27septies) nicht am Willen einer Mehrheit der
Stimmbiirgerinnen und Stimmbiirger, sondern an abstimmungstechnischen
Modalitaten. 1986 hatten sich die Kulturinitiative, die unter anderem ein Prozent des
jahrlichen Gesamtbudgets fir die Kultur forderte, und der unverbindlichere
bundesratliche Gegenvorschlag durch die damals noch geltende Unvereinbarkeit des
doppelten Ja gegenseitig blockiert. Im Berichtsjahr erwies sich das fur
Verfassungsanderungen notwendige Standemehr als Stolperstein fur die Vorlage. 51%
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der Stimmberechtigten wollten dem Bund die Kompetenz erteilen, das Kulturschaffen
subsidiar und im Interesse der Verstandigung unter den vier Kulturregionen zu erhalten,
zu férdern und zu vermitteln. Damit sollte dem Bund die verfassungsrechtliche
Grundlage fur die Ubernahme von Aufgaben erteilt werden, die er aufgrund einer etwas
grosszlgigen Interpretation des Zweckartikels der Bundesverfassung (Art. 2) Uber die
"Beféorderung der gemeinsamen Wohlfahrt" faktisch seit dem letzten Jahrhundert
wahrnimmt. Durch verschiedene Bundesbeschlisse wurde dem Bund seither die
Kompetenz erteilt, die Denkmalpflege zu unterstitzen, die bildende und angewandte
Kunst zu férdern sowie Museen und Archive von nationaler Bedeutung zu unterhalten.
1962 wurde der Heimatschutz (Art. 24sexies) in die Verfassung aufgenommen. Der
einzige Bereich des eigentlichen Kunstschaffens, in welchem der Bund ausdricklich
durch die Verfassung zu einem Engagement berechtigt wurde, ist jener der
Filmférderung, da Volk und Stéande 1958 vorwiegend aus handelspolitischen Grinden
einem "Filmartikel" in der Bundesverfassung (Art. 27ter) zustimmten. Andere
Kunstgattungen, so etwa Literatur, Musik, Theater und Tanz konnten bisher nur indirekt
Uber die Subventionen an die Schweizerische Volksbibliothek, die Jugendliteratur, die
Erwachsenenbildung oder die Pro Helvetia unterstutzt werden.

Mit dem vorliegenden Kulturférderungsartikel wollten Bundesrat und Parlament der
Kulturpolitik des Bundes eine ausdrulckliche verfassungsrechtliche Grundlage schaffen
und die Entwicklung dieser Politik langfristig sichern. Ausgehend von den Grundsatzen
des Fdderalismus, der Subsidiaritat und des Ausgleichs sollte kulturelles Schaffen
gefordert und der Zugang auch weniger beglnstigter Gruppen oder Landesteile zur
Kultur erleichtert werden. Besondere Bedeutung kam dem Austausch und damit der
Verbesserung der Kommunikation zwischen den verschiedenen Sprachen und Kulturen
der Schweiz zu. Lediglich 49% der Stimmberechtigten sprachen sich gegen dieses
Ansinnen aus. Da sie jedoch in zehn Kantonen und vier Halbkantonen - namentlich allen
rein deutschsprachigen Kantonen mit Ausnahme Zirichs und der beiden Basel - die
Mehrheit bildeten, konnten sie sich gegen die zustimmenden zehn Kantone und zwei
Halbkantone - neben den bereits genannten alle mehrsprachigen Kantone, das Tessin
und die Romandie - durchsetzen und die Vorlage zu Fall bringen.

Abstimmung vom 12. Juni 1994

Beteiligung: 46,6%
Nein: 1018 188 (49,0%) / 10 4/2 Stéande
Ja: 1114 158 (51,0%) / 10 2/2 Sténde

Parolen:

Ja: FDP (4*), SP, CVP, GP, LdU, EVP, PdA; SGB, CNG.

Nein: SVP (9*), LP (2*), FP, SD, Lega, EDU; SGV, Redressement national.
* In Klammer Anzahl abweichender Kantonalsektionen ™

Gleichentags wie auf Bundesebene der Kulturférderungsartikel abgelehnt wurde,
genehmigten rund zwei Drittel der Stimmbdrger der Stadt Luzern den flr den Bau des
neuen Kultur- und Kongresszentrums notwendigen Kredit von 94 Mio Fr. Im Vorfeld
der Abstimmung gab es kaum Opposition gegen das Projekt. Selbst die SP und die
Grinen, welche in friheren Jahren gewisse Bedenken gegen das Mammutprojekt
geaussert hatten, zeigten sich nun Uberzeugt, dass am Europaplatz fur gesamthaft 194
Mio Fr. ein "Jahrhundertbau" entstehen werde. Einzig die Unabhéngige Frauenliste
sprach sich nach wie vor offen dagegen aus.

Nach der Bereinigung verschiedener Einsprachen konnte in Luzern auch mit dem
Ausbau des alternativen Kulturzentrums Boa begonnen werden. ®

Die Ablehnung des Kulturférderungsartikels kam umso Uberraschender, als sich bei der
Beratung im Parlament kaum Opposition bemerkbar gemacht hatte. Im Vorfeld der
Abstimmung sprachen sich alle grossen Parteien - mit Ausnahme der SVP, welche die
Vorlage an ihrer Delegiertenversammlung mit einem Zufallsmehr verwarf - daflr aus.
Von den Verbanden lehnten nur gerade der Gewerbeverband und das Redressement
national den neuen Verfassungsartikel offen ab. Die grosste Gegnerin der Vorlage,
néamlich die Gleichgiiltigkeit, machte Bundesratin Ruth Dreifuss bereits zu Beginn der
Abstimmungskampagne aus. In der Folge gelang es weder ihr noch ihren Mitarbeitern im
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Bundesamt fur Kultur (BAK), aber auch nicht dem Unterstitzungskomitee, dem rund 140
eidgendssische Parlamentarierinnen und Parlamentarier angehoérten, ebensowenig wie
den Kulturschaffenden, die sich geschlossen hinter die Vorlage stellten, diese
Gleichgultigkeit zu durchbrechen. Dazu trug auch bei, dass die Abstimmung vom 12.
Juni von der dusserst kontroversen Blauhelm-Frage dominiert wurde. *

Der Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt beantragte dem Grossen Rat massive
Einsparungen im Kulturbereich. Die Subventionen an die Theatergenossenschaft sollen
bis zur Spielzeit 2000/2001 um 30%, jene an die beiden Orchester um 22%
zurtickgestuft werden. Der Grosse Rat stimmte grundsatzlich zu, will aber die Details
der Kurzungen im Theaterbereich von einer parlamentarischen Kommission festlegen
lassen. Andererseits beschlossen Regierung und Grosser Rat einen Investitionskredit
von 10 Mio Fr. fir den Umbau einer der Muba-Hallen in eine permanente Musical-
Blihne. Dank den Einnahmen aus der Billetsteuer soll dieser Betrag innert zwei Jahren
wieder in die Staatskasse zurtickfliessen. ”

Im August wurde der Konzertsaal des neuen Kultur- und Kongresszentrums (KKL) in
Luzern eingeweiht. Damit konnte die erste Bauphase abgeschlossen werden. Bundesrat
Cotti lobte das vom Pariser Architekten Jean Nouvel konzipierte KKL als eine der
zukunftstrachtigsten kulturellen Initiativen der letzten Jahrzehnte in der Schweiz. ®

Mit einem dreitagigen Fest fand Ende Marz in Luzern die Gesamter6ffnung des neuen
Kultur- und Kongresszentrums (KKL) statt. Im Bau des Pariser Architekten Jean Nouvel
befinden sich, vereint unter einem 10'000 Quadratmeter grossen, auf den See hin
auskragenden Dach, Konzertsaal, Mehrzweckhalle, Kunstmuseum (Das Kunstmuseum
nahm seinen Betrieb erst im Juni auf), Kongressrdume, Bars und Restaurants. Die von
Stadt und Kanton Luzern dominierte Tragerstiftung Ubernahm im Mai als Eigentimerin
die Flhrung des gesamten Betriebs, der bis anhin von einer privatwirtschaftlich
organisierten Betreiberin geleitet worden war.

In der Aprilsession des Nationalrates thematisierten verschiedene Vorstdsse die
Kulturpolitik des Bundes. Mit einer Motion verlangte Widmer (sp, LU), der Bundesrat
solle die Massnahmen zur Rettung des audiovisuellen Kulturguts massiv verstarken und
dazu allenfalls die gesetzlichen Grundlagen erweitern. In seiner Stellungnahme
erinnerte der Bundesrat an bereits unternommene Anstrengungen, insbesondere die
Grindung des Vereins «Memoriav» und dessen substanzielle Finanzierung durch den
Bund (jahrlich CHF 1'878'000 fur die Periode 1998-2001). Bundesratin Dreifuss stellte
einen weiteren Bericht in Aussicht, auf dessen Grundlage - und voraussichtlich im
Rahmen des geplanten Kulturférderungsgesetzes - eine gesetzliche Regelung fur die
Starkung des audiovisuellen Kulturguts vorbereitet werden soll. Mittelfristig méchte der
Bundesrat sein finanzielles Engagement fir «Memoriav» noch leicht anheben.

Ausgehend von einer Interpellation Galli (cvp, BE) (Ip 01.3374) ersuchte Muller-Hemmi
(sp, ZH) den Bundesrat ebenfalls mit einer Motion (M0.01.3461), die Richtlinien zur
Unterstltzung kultureller Organisationen von nationaler Bedeutung im Sinn von mehr
Sicherheit fur ihre Finanz- und Tatigkeitsplanung abzuédndern sowie den dafur
vorgesehenen Kredit, der in den letzten Jahren eingefrorenen worden war, wieder
substantiell zu erhéhen. Auf Antrag des Bundesrates wurden beide Motionen als
Postulate gutgeheissen. In diesem Rahmen beantwortete der Bundesrat auch eine
Interpellation Gysin (sp, BS) zur Musikférderung (1p.01.3322). ?°

In Umsetzung der Kulturbotschaft 2012-2015 hatten Bund, Kantone, Stadte und
Gemeinden Ende Oktober 2011 eine Vereinbarung zur Schaffung eines Nationalen
Kulturdialogs unterzeichnet. In diesem Rahmen sollte ein allgemeiner Dialog zur
Kulturpolitik geférdert und die kulturpolitische Zusammenarbeit zwischen den
Staatsebenen gestarkt werden, wie in der Medienmitteilung des Bundes zu lesen war.
Als zentrales Arbeitsmittel nutzt der Nationale Kulturdialog Arbeitsprogramme, in denen
jeweils die Stossrichtung der Schweizer Kulturpolitik fir die nédchsten Jahre festgelegt
wird. Die ersten beiden Arbeitsprogramme flur die Jahre 2012-2013 und 2014-2015
umfassten dabei sieben, respektive acht inhaltliche Schwerpunkte. In beiden wurden
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unter anderem die Zusammenarbeit bei der Museumspolitik oder bei der
Abstimmungskampagne und der spateren Umsetzung der Volksinitiative
«jugend+musik» thematisiert. Zudem wurde in beiden Arbeitsprogrammen gefordert,
dass bei der Erarbeitung der Kulturbotschaft 2016-2019 alle Staatsebenen frihzeitig
involviert werden sollten. ?

Ende Mai eréffnete der Bundesrat die Vernehmlassung zur Kulturbotschaft 2016-2019,
welche die Finanzierung der Kulturférderung des Bundes fur die anstehende
Beitragsperiode regeln soll. Bis zum Ablauf der Frist gingen 339 Stellungnahmen ein.
Wahrend die zukunftigen Herausforderungen und die zentralen Handlungsfelder auf
wenig Widerstand stiessen, dusserten die Kantone mit Ausnahme des Kantons Genf auf
foderalen Aspekten beruhende Bedenken gegenuber dem eingefihrten Begriff der
"Nationalen  Kulturpolitik", — begrissten aber im Grunde die verstérkten
Kooperationsbestrebungen zwischen den verschiedenen Staatsebenen. Auch die FDP
und die SVP sahen die Kompetenzen der Kantone gefahrdet. Die grosse Mehrheit der
eingegangenen Stellungnahmen zeigte sich mit der Hohe der einzusetzenden Mittel, die
im Vergleich zur Vorperiode eine Erhdéhung um 3,4% bedeuten wirden, zufrieden.
Demgegentber wollte die FDP die Mittel auf dem Niveau der Kulturbotschaft 2012-2015
belassen, Economiesuisse und der Schweizerische Gewerbeverband (SGV) verlangten,
die Erhéhung auf 2,6%, resp. 3% zu beschranken, und die SVP pladierte gar flr eine
Kirzung der Mittel. Auf der anderen Seite des Spektrums verlangten SP und Griine
sowie 24 Kantone, der Schweizerische Video-Verband (SVV) und weitere
Kulturverbande eine Aufstockung der Beitrage in einzelnen Forderbereichen. Auf
grosse Vorbehalte oder gar Ablehnung stiess bei der Mehrheit der stellungnehmenden
Kantone das Vorhaben des Bundes, Werke der Bundeskunstsammlung sowie der
Gottfried-Keller-Stiftung in einer "Virtuellen Nationalgalerie" zu verd6ffentlichen.
Wahrend die Kantone Waadt und Wallis sich daran storten, dass die virtuelle Plattform
nur Werken der Bundeskunstsammlung offen stehen sollte, wirden es zahlreiche
weitere Kantone - darunter insbesondere die Innerschweiz - vorziehen, wenn man die
Werke in einem physischen Museum betrachten kénnte. Der Kanton Zirich lehnte das
Vorhaben unter anderem aus dem Grund ab, dass die beiden Kunstsammlungen
grossere  Lucken aufweisen wdirden. Betreffend verstérkter Foérderung der
musikalischen Bildung, die Volk und Stande im September 2012 mit Annahme des
Bundesbeschlusses Uber die Jugendmusikfoérderung gefordert hatten, gingen die vom
Bundesrat vorgeschlagenen Bestimmungen vielen gewichtigen Vernehmlassern zu wenig
weit. Neben verschiedenen Verbénden forderten auch Grine, SP, GLP und CVP ein
separates Rahmengesetz flur die musikalische Bildung. Auf der anderen Seite
erachteten ebenso viele Vernehmlasser die im Entwurf zur Kulturbotschaft enthaltenen
Bestimmungen diesbeziiglich als zu weitgehend und zu konkret. %

Ende November prasentierte der Bundesrat seine Botschaft zur Férderung der Kultur
fur die nachste Kreditperiode (Kulturbotschaft 2016-2020). Im Vergleich zur ersten
Kulturbotschaft 2012-2015 wurde die Kreditperiode, wie bereits in der Vernehmlassung
angekindigt, aufgrund besserer Abstimmung mit anderen mehrjahrigen
Finanzierungsbeschlissen um ein Jahr verlangert. Aufgrund verschiedener
Entwicklungen der Moderne, namentlich der Globalisierung, Digitalisierung und
Urbanisierung, sieht sich der Bundesrat veranlasst, im Sinne einer "Nationalen
Kulturpolitik" die Zusammenarbeit zwischen allen Staatsebenen zu verstarken, um
diesen Herausforderungen geschlossen entgegenzutreten. Da der Begriff der
"Nationalen Kulturpolitik" bei vielen Vernehmlassern, insbesondere bei den Kantonen,
auf féderal motivierte Bedenken stiess, konkretisierte der Bundesrat in der definitiven
Botschaft die "Nationale Kulturpolitik" als von allen Staatsebenen in Zusammenarbeit
getragene Aufgabe, wobei die Kulturhoheit der Kantone jedoch gewahrt werden soll.
Der Bundesrat plant, seine Foérdermassnahmen auf den drei Handlungsachsen
"Kulturelle Teilhabe", "Gesellschaftlicher Zusammenhalt" und "Kreation und Innovation”
auszurichten.

Bei der ersten Handlungsachse will der Bundesrat die Teilhabe von Personen
verschiedenster Kulturen am kulturellen Leben férdern sowie die musikalische Bildung
verstarken, was aufgrund der Annahme des direkten Gegenentwurfs zur
zuruckgezogenen Volksinitiative "jugend+musik" einem Bedulrfnis der Bevolkerung
entspricht. In diesem Zusammenhang soll das neue Programm "Jugend und Musik" ins
Leben gerufen werden, welches analog dem Programm "Jugend und Sport" ausgestaltet
sein soll. Weiter gedenkt der Bund, seine Leseférderung auszubauen, was neu auch die
Unterstitzung von Einzelvorhaben, wie etwa die Organisation von Lesetagen,
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ermoglichen soll. Zu guter Letzt soll die Bundeskunstsammlung online und digital
zugénglich gemacht werden, obwohl die Idee einer "Virtuellen Nationalgalerie" in der
Vernehmlassung bei vielen Kantonen auf Kritik gestossen war.

Betreffend "Gesellschaftlichem Zusammenhalt" liegt ein Schwerpunkt auf Massnahmen
zur Unterstitzung der sprachlichen Vielfalt, was unter anderem durch Forderung der
dritten Landessprache ausserhalb der italienischsprachigen Schweiz sowie generell
durch verstarkten schulischen Austausch zwischen den Sprachregionen erreicht
werden soll. Ausserdem sollen die Lebensbedingungen von Schweizer Fahrenden und
Angehdrigen der jenischen Bevolkerung als kulturelle Minderheit weiterhin verbessert
werden. Bereits durch die Kulturbotschaft 2012-2015 beméchtigt, unterstitzte der
Bundesrat die "Radgenossenschaft der Landstrasse" und die Stiftung "Zukunft fir
Schweizer Fahrende", was jedoch nicht sonderlich zur Verbesserung der Lage
beigetragen hatte. Obwohl die Zahl der Standplatze in der betreffenden Periode von 11
auf 15 angestiegen war, nahm die Zahl der Durchgangsplatze von 51 auf 45 ab. Darlber
hinaus verknappt sich die Raumsituation aufgrund kurzlich erfolgter Zunahme
auslandischer Durchreisender, namentlich Angehérigen der Sinti und Roma. Auch die
Europdische Kommission gegen Rassismus (ECRI) zeigte sich besorgt Uber die
ausbleibenden Verbesserungen und empfahl in ihnrem Bericht vom September 2014, die
Raumsituation moglichst rasch zu verbessern und etwas gegen die in der Bevdlkerung
herrschende Intoleranz und Ablehnung gegeniber Fahrenden und Jenischen zu
unternehmen. Im Rahmen der neuen Kulturbotschaft will der Bundesrat in diesen
Bereichen aktiv werden.

Um kulturelle "Kreation und Innovation" zu férdern, sieht der Bundesrat verschiedene
Massnahmen vor. Eine der Massnahmen umfasst die Schaffung von finanziellen
Anreizen, damit Schweizer Filme und Koproduktionen mit dem Ausland vermehrt in der
Schweiz realisiert werden kénnen. Hierzu soll das Programm "Filmstandort Schweiz"
(FiSS) geschaffen werden.

Die beantragten finanziellen Mittel fir die gesamte Kreditperiode belaufen sich auf CHF
112 Mrd., womit der Betrag die vorgesehenen Mittel in der Finanzplanung des Bundes
um 6,2% oder CHF 65,1 Mio. Ubersteigt. Der jahrliche Betrag ist somit auch um
durchschnittlich 3,4% hoher als der wéhrend der Kulturbotschaft 2012-2015
gesprochene. Hier unternahm der Bundesrat trotz gewichtiger Kritik von Seiten der
Economiesuisse, des SGV sowie der beiden burgerlichen Parteien FDP und SVP keine
Anderungen im Vergleich zur Vernehmlassungsvorlage. 2

Urheberrecht

Die vorberatende Kommission des Nationalrates verabschiedete das Gesetz
einstimmig und folgte dabei weitgehend der urheberfreundlichen Version des
Standerates. Sie beschloss jedoch, angesichts des Widerstands der Bibliothekare dem
Rat zu beantragen, den "Bibliotheksrappen" nicht einzufthren. Daflr soll das
Fotokopieren von Werken in Bibliotheken und Instituten zum privaten Gebrauch
vergutungspflichtig werden. Weil sich namhafte Kulturschaffende wie etwa Tinguely
oder Luginbihl dagegen ausgesprochen hatten, und um den freien Kunstmarkt nicht zu
gefahrden, verzichtete die Kommission auch auf das Folgerecht beim Wiederverkauf
von Kunstwerken. Uber die Beschliisse des Standerates hinausgehend wird die
Kommission dem Rat aber vorschlagen, bei den Abgaben auf Leerkassetten die
Interpreten den eigentlichen Werkschépfern gleichzustellen. 2

Auf 1. Juli trat das neue Urheberrecht in Kraft. Es bringt wesentliche Verbesserungen
fur den Besitzer des geistigen Eigentums (Kunstschaffende und Produzenten),
gleichzeitig aber auch Kosten flr die Konsumentinnen und Konsumenten. Damit das
private Kopieren (Musik, Filme, Blcher, Zeitungen etc.) abgegolten werden kann, muss
kiinftig auf leeren Tonband- und Videokassetten sowie flrs Fotokopieren eine Abgabe
bezahlt werden, doch war deren Ausmass bei Inkrafttreten des Gesetzes noch nicht
bekannt. %
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Der vom Bundesrat in Konsultation gegebene Entwurf fir ein neues
Urheberrechtsgesetz (URG), das die Urheberrechte dem digitalen Zeitalter anpassen
will, stiess, ausser bei der SP, weitgehend auf Ablehnung. Hauptkritikpunkte bildeten
die geplante Gerateabgabe zur Abgeltung von Kopien urheberrechtlich geschiitzter
Werke sowie die Art der Vergiitung fiir die Nutzung von Musiktiteln, Filmen und
Software. Wahrend die Stiftung fur Konsumentenschutz das Recht auf Eigengebrauch
zu sehr eingeschrankt sah, gingen den Branchen- und Wirtschaftsverbédnden die
privaten Kopiermdglichkeiten zu weit. Konsumentenschitzer und SP bevorzugten die im
Gesetzesentwurf vorgeschlagene kollektive Vergitung der Inhaber der Urheberrechte
gegenuber einer individuellen Vergitung, dem so genannten Digital Rights Management
System (DRM); mit letzterem kdnnten Anbieter den Nutzern ihr Verhalten vorschreiben
und den Zugang zu Wissen stark beeinflussen. CVP, FDP, Economiesuisse sowie der
Gewerbeverband beflrworteten indes das DRM-System, weil damit individuelle
Angebote fur verschiedene Nutzungstypen erstellt werden kénnten. Im Sommer gab der
Bundesrat bekannt, auf eine Gerateabgabe zu verzichten. Fir Online-Musikgeschéafte
wie beispielsweise iTunes sehe das neue Gesetz ein umfassendes Umgehungsverbot
vor. Das Kopieren von digitalen Medien fur den Privatgebrauch soll auch in Zukunft
erlaubt sein, nicht jedoch das zur Verfligung stellen von Harddisks zum Download von
Musik oder Filmen fiir Benltzer einer Internet-Tauschbérse. 2

In der Wintersession stimmte der Standerat als Erstrat der Revision des Urheberrechts
zu. Ziel ist es, die Interessen von Urhebern und Konsumenten im Zeitalter der digitalen
Kommunikation gleichermassen zu berlcksichtigen. Bei der Revision seien vier
Interessengruppen zu unterscheiden, erklarte der Sprecher der Kommission:
Kulturschaffende, Produzenten, gewerbliche Nutzer und Konsumenten. Die
Kulturschaffenden wiinschten maéglichst viel Schutz, die Nutzer méglichst umfassenden
und glnstigen Zugang.

Zu den zentralen Punkten der Revision gehort das Verbot, technische
Schutzmassnahmen zu umgehen. Kiinftig ist es also verboten, die Kopiersperre auf
einer CD oder DVD zu knacken oder Software zum Umgehen von Internetsperren zu
vertreiben. Das Herunterladen zum personlichen Gebrauch bleibt hingegen
uneingeschréankt zuldssig. Dem Konsumenten soll nicht zugemutet werden, zwischen
legalen und illegalen Internet-Angeboten unterscheiden zu missen. Das Recht der
Urheber, geschutzte Inhalte online zu verbreiten, wird auf die Interpreten, Produzenten
und Sendeunternehmen ausgedehnt: Wer Musik oder Filme Uber Tauschbdrsen zum
Download frei gibt, kann somit von all diesen Rechtsinhabern belangt werden. Auf
Antrag seiner Kommission wich der Stédnderat in einzelnen Punkten von der Vorlage des
Bundesrates ab. So stimmte er mit 23 zu 14 Stimmen einem Zusatz zu, wonach
Sendeunternehmen Archivsendungen nach 10 Jahren ohne Einwilligung der Urheber
senden und im Internet verbreiten kénnen.

Unbestritten war der die Teilrevision des Urheberrechtsgesetzes auslésende
Bundesbeschluss Uber die Ratifizierungvon zwei bereits 1997 unterzeichneten
Abkommen der Weltorganisation fiir geistiges Eigentum (WIPO). Es handelt sich um
den WIPO-Urheberrechtsvertrag (WCT) und den WIPO-Vertrag tUber Darbietungen und
Tontréger (WPPT). Die Ratifizierung soll daflir sorgen, dass die Schweiz im Kampf gegen
die Internet-Piraterie kein «Inseldasein» fristen muss und ihre Bestrebungen auch
international ausrichten kann. %/

Im Berichtsjahr wurde die durch die 1997 erfolgte Ratifizierung von zwei Abkommen
der Weltorganisation fiir geistiges Eigentum notwendig gewordene Teilrevision des
Urheberrechts abgeschlossen. Wie schon im Standerat war auch im Nationalrat
Eintreten auf beide Vorlagen unbestritten. In der Detailberatung zeigte sich erneut der
schwierige Balanceakt, sowohl den Rechten der Kunstler, der Produzenten und denen
der Nutzer im digitalen Bereich gerecht zu werden. In den wesentlichen Punkten
schloss sich der Rat der kleinen Kammer an. Er beflrchtete ebenfalls eine
Kriminalisierung der Nutzer und lehnte mehrere Minderheitsantréage der burgerlichen
Seite ab, die sich flr einen verscharften Schutz der Urheberinteressen aussprachen.
Der Nationalrat sah davon ab, die seit kurzem auf digitalen Speichermedien wie MP3-
Playern erhobene Urheberrechtsgeblhr, die von Kritikern als doppeltes Abkassieren der
Konsumenten angeprangert wird, in die laufende Revision einzubeziehen. Verschiedene
Redner betonten aber, dass Handlungsbedarf bestehe und man fur diese vom
Bundesgericht genehmigte Abgabe auf digitalen Speichermedien eine verninftige
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Losung finden musse. Der Nationalrat schuf mehrere Differenzen zum Sténderat, von
denen aber nur eine von gewisser Bedeutung war (zusatzliche Schutzmassnahme fur
Sendeunternehmen). Nachdem die kleine Kammer eingelenkt hatte, wurden die beiden
Vorlagen in den Schlussabstimmungen genehmigt. %

Zu Beginn des Berichtjahres wurde europaweit gegen das Urheberrechtsabkommen
Acta (Anti-Counterfeiting Trade Agreement) demonstriert. Das Acta-Abkommen wurde
von 38 Industriestaaten - darunter auch die Schweiz - ausgehandelt und hat zum Ziel,
das Urheberrecht auf nationaler Ebene besser durchzusetzen. Damit trégt das
Abkommen den Interessen der Musik- und Filmindustrie Rechnung, welche die illegalen
Downloads bekampfen will. Gegen das Abkommen mobilisierten vor allem die
Piratenparteien, das Hackerkollektiv Anonymous und verschiedene
Menschenrechtsorganisationen, welche die Meinungsfreiheit durch das Abkommen
gefahrdet sahen. In einer Mitteilung forderte die Aussenpolitische Kommission des
Nationalrates den Bundesrat auf, mit der Unterzeichnung des Abkommens zu warten,
bis der EUGH einen Grundsatzentscheid getroffen habe. ?

Archive, Bibliotheken, Museen

In Seewen (SO) konnte nach fast zehnjéhriger Planungs- und Bauzeit das
Musikautomaten-Museum, eine Aussenstelle des Landesmuseums, neu der
Offentlichkeit iibergeben werden. ¥

Buchmarkt

Die Wettbewerbskommission (Weko) will den Buchhéndlern und Verlegern in der
Schweiz die Anwendung der kollektiven Preisbindung fiir deutschsprachige Biicher
verbieten, welche ebenfalls in Deutschland und in Osterreich besteht, allerdings auch
dort Anlass zu Diskussionen gibt. Auf Grund ihrer Untersuchungen kam die Weko zur
Ansicht, es bestehe im Buchmarkt ein hartes Kartell, das den Wettbewerb beseitigt, da
es keine Differenzierungen Uber Preise und Rabatte zuldsst. Die Verfugung der Weko
erntete umgehend scharfe Kritik von den betroffenen Kreisen, aber auch von der Pro
Helvetia, den Gewerkschaften und den Autoren. Der Entscheid wurde als «kulturblind»
bezeichnet, da Untersuchungen in Landern ohne Preisbindung gezeigt hatten, dass dort
die Buchpreise tendenziell héher seien; zudem werde diese Massnahme zu einer
Konzentration im Schweizer Buchhandel flhren, dessen Leidtragende in erster Linie die
Leserinnen und Leser ausserhalb der grossen stadtischen Agglomerationen sein
durften. Der Schweizerische Buchhéandler- und Verlegerverband erklarte, er werde den
Beschluss der Weko unter Ausschépfung aller rechtlicher Méglichkeiten anfechten. *'

Pro Helvetia und Migros-Kulturprozent beschlossen, ihre Unterstiutzung der Schweizer
Literatur zu koordinieren. Mit dem gemeinsamen Projekt «Verlagspramien>», das
jahrlich mit CHF 300'000 dotiert ist, soll Schweizer Verlagen die Mdglichkeit gegeben
werden, eine effiziente Werbe- und Vertriebsstruktur im gleichsprachigen Ausland
aufzubauen. In den Genuss der ersten Auszahlung kamen zu gleichen Teilen drei
Westschweizer Verlage. %

Im Vorjahr hatte die Wettbewerbskommission (Weko) mit ihrer Anklndigung, die
kollektive Preisbindung flur deutschsprachige Blicher verbieten zu wollen, bei Autoren,
Verlagen und Buchhandlungen fir helle Aufregung gesorgt. Ein Postulat Widmer (sp, LU)
bat den Bundesrat, neben den kartellrechtlichen Uberlegungen, die zum Entscheid der
Weko geflihrt hatten, auch kultur- und arbeitsmarktpolitische Aspekte zu priifen. Der
Bundesrat war bereit, das Postulat in dem Sinn entgegen zu nehmen, dass er das BAK
zusammen mit dem Staatssekretariat fur Wirtschaft beauftragen wird, einen Bericht
Uber die Buchpreisbindung zu erstellen. Der deutsche Bundestag verabschiedete im
Juli  ein Gesetz, das die nationale Buchpreisbindung festschreibt. Die
grenziiberschreitende Buchpreisbindung zwischen Deutschland und Osterreich musste
hingegen, da nicht EU-konform, aufgegeben werden. %
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Nationalrat Neirynck (cvp, VD) reichte ein mehrheitlich von Abgeordneten aus der
lateinischen Schweiz mitunterzeichnete Motion ein, die den Bundesrat aufforderte, die
Genfer Buchmesse mit einem jahrlichen Beitrag von CHF 500'000 zu unterstltzen. Er
begriindete sein Ansinnen mit der Bedeutung der Veranstaltung fiir die gesamte
Frankophonie sowie mit der Offenheit und Gastfreundschaft, die sie Autoren,
Verlegern und Lesern aller Sprachregionen des Landes gewahrt. Damit trage sie in
wesentlichem Ausmass nicht nur zum besseren gegenseitigen Verstandnis und folglich
zum nationalen Zusammenhalt bei, sondern sei auch dem internationalen Ansehen der
Schweiz férderlich. Der Bundesrat anerkannte, dass die Genfer Buchmesse in
kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht eine wichtige Rolle spielt. Das BAK verflge aber
im jetzigen Zeitpunkt weder Uber die gesetzliche Grundlage noch Uber die notwendigen
Mittel, um die verlangte Unterstitzung auszurichten. Auf seinen Antrag wurde die
Motion lediglich als Postulat (iberwiesen. **

Die Rekurskommission fur Wettbewerbsfragen stutzte Ende Mai aus formaljuristischen
Grinden das 1999 durch die Wettbewerbskommission (Weko) verordnete
Preisbindungsverbot im Buchhandel, stellte aber die Frage, ob die Aufhebung der fixen
Buchpreise nicht zu einer Verringerung der Sortimentsbuchhandlungen und damit zu
einer Verminderung der Titelvielfalt fuhren werde. Der Buchhéndler- und
Verlegerverband (SBVV) zog seine im Vorjahr eingereichte Beschwerde daraufhin ans
Bundesgericht weiter; dieses erteilte dem Rekurs die aufschiebende Wirkung, da die
Nachteile einer sofortigen Aufhebung der fixen Buchpreise bei einem fir die Branche
positiven Entscheid kaum mehr gutzumachen waren. In Europa kennen lediglich
Finnland, Griechenland, Grossbritannien, Irland und Schweden keine fixen Buchpreise;
Italien hat sie 2001 neu eingefihrt, obgleich die EU-Wettbewerbskommission sie
bekampft. %

Mit einem Uberwiesenen Postulat wies Nationalrat Widmer (sp, LU) darauf hin, dass der
Bundesrat gemass Art. 8 des Kartellgesetzes ausnahmsweise Preisabsprachen zulassen
kann, um liberwiegende 6ffentliche Interessen zu schitzen. Er bat den Bundesrat, im
Fall der Buchpreisbindung von diesem Recht Gebrauch zu machen und dabei nicht nur
die Gesetze von Angebot und Nachfrage zu berlcksichtigen, sondern auch die
gesamtgesellschaftliche und kulturelle Bedeutung des Buches. In der Fragestunde der
Sommersession erklarte der Bundesrat, er habe das BAK und das Seco mit einem
Bericht Uber die kultur- und wirtschaftspolitischen Auswirkungen einer Aufhebung der
Buchpreisbindung beauftragt; konkret werde es sich erst nach Vorliegen dieses
Berichts zu dieser Frage &ussern. *

Bereits im Vorjahr war im Nationalrat die finanzielle Unterstitzung der Genfer
Buchmesse durch den Bund thematisiert worden. Der Bundesrat hatte damals darauf
verwiesen, dass ein regelméassiges Engagement erst mit der gesetzlichen Umsetzung des
Kulturférderungsartikels der Bundesverfassung moglich sein wird. In Anerkennung der
Bedeutung dieser Messe als Briickenschlag zwischen den Sprachregionen hatte er einen
einmaligen Beitrag von 500'000 Fr. aus dem Gedenkmunzenverkauf 1999 gesprochen.
Da dieser Betrag nun aufgebraucht war, verlangte ein Postulat der nationalrétlichen
WBK die Ausrichtung einer jahrlichen Subvention von rund 300'000 Fr. ab 2002. Der
Bundesrat nahm den Vorstoss entgegen und versprach, das Anliegen im Voranschlag
2002 (BRG 01.046) zu priifen. Zwei Antrage im Parlament (Brunner, sp, GE im Standerat
und Neirynck, cvp, VD im Nationalrat), diesen Betrag bereits ins Budget 2001
aufzunehmen, wurden aus finanzpolitischen Grinden abgelehnt. ¥

Mit einer bereits 2000 eingereichten Motion ersuchte Nationalrat Zisyadis (pda, VD)
den Bundesrat, vom Prinzip der Handels- und Gewerbefreiheit abzuweichen und in der
gesamten Schweiz einen einheitlichen Buchpreis einzufihren. In seiner Antwort
erinnerte der Bundesrat daran, dass er in Ausflhrung eines Postulates Widmer (sp, LU)
von 1999 das BAK und das Seco beauftragt hatte, in einem Bericht die kultur- und
arbeitsmarktpolitische Bedeutung der Buchpreisbindung darzustellen. Vor der
eingehenden Prifung dieses Berichtes wollte er sich aber auf keine verbindliche
Marschrichtung verpflichten lassen, weshalb er erfolgreich Umwandlung in ein Postulat
beantragte. Da sich BAK und Seco nicht auf einen gemeinsamen Nenner einigen
konnten, beschloss der Bundesrat im Juli, von einem externen Bericht, der die Vorteile
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der Buchpreisbindung héher wertete als die Nachteile, zwar Kenntnis zu nehmen und
ihn zu veroffentlichen, in der Sache selber aber nicht Stellung zu beziehen, sondern das
Urteil des vom Schweizer Buchhandler- und Verleger-Verband angerufenen
Bundesgerichts abzuwarten. Die Lausanner Richter hiessen die Beschwerde zumindest
teilweise gut. Sie hoben den Entscheid der Rekurskommission fiir Wettbewerbsfragen
auf und wiesen die Sache zur Neubeurteilung an die Wettbewerbskommission zurtick.
Diese hatte 1999 den Buchhéndlern und Verlegern verboten, die Buchpreisbindung
aufrecht zu erhalten. %

Ende November erschien der erste Band des «Historischen Lexikons der Schweiz>»
(HLS). Damit wurde das grosste je vom Bund unterstltzte geisteswissenschaftliche
Projekt gedruckt greifbar. Das Grobkonzept flr das HLS wurde ab 1985 entworfen, 1987
bewilligte der Bund das Vorhaben und finanzierte es ab 1988 mit durchschnittlich CHF
3 Mio. pro Jahr. Das Werk wird dereinst auf 9'600 Seiten 36'000 Artikel umfassen und
erscheint gleichzeitig in Deutsch, Franzésisch und Italienisch. %

In Basel eroffnete die Buchmesse Basel Anfang Mai in kleinem Rahmen erstmals ihre
Tore. Auffallend war das weitgehende Fehlen der grossen deutschen Verlagshauser,
die offenbar noch nicht abschéatzen konnten, was ihnen diese neue Buchmesse im
deutschsprachigen Raum bringt. Flankiert wurde die Messe von einem Literaturfestival,
das in der ganzen Stadt seine Auslaufer hatte.Mit etwas Befremden reagierte die
Romandie darauf, dass die Basler Messe praktisch zeitgleich mit dem seit Jahren
etablierten Genfer Buch- und Pressesalon stattfand. *

Diskussionslos iliberwies der Nationalrat ein Postulat Miller-Hemmi (sp, ZH), das vom
Bundesrat einen Bericht zur Entwicklung des Verlagswesen verlangt. Dieser soll
insbesondere die Folgen fiir die Veroffentlichung von schweizerischen Werken
darlegen, welche sich aus der Ubernahme renommierter Schweizer Verlage durch
auslandische Unternehmen ergeben.

Nachdem das Bundesgericht 2002 einen Rekurs des Schweizer Buchhéandler- und
Verlegerverbandes betreffend Aufhebung der Buchpreisbindung teilweise gutgeheissen
und an die Wettbewerbskommission (WEKO) zur Neubeurteilung zurlickgewiesen hatte,
erklérte die WEKO im Friihjahr 2005 zum zweiten Mal nach 1999 die flaichendeckende
Preisbindung fiir deutschsprachige Biicher fiir unzulassig. Nach Ansicht der Verleger
und Buchhandler verstarkt die Abschaffung der Preisbindung jedoch die Konzentration
auf dem Buchmarkt und wird 30-40 Prozent der Ldden zum Aufgeben zwingen. **

Im Sommer stimmte, nach der WAK-NR im vergangenen September, auch die
standeréatliche WAK einer parlamentarischen Initiative des ehemaligen Nationalrats
Maitre (cvp, GE) zu und gab damit griines Licht zur Ausarbeitung gesetzlicher
Grundlagen fiir eine Regulierung der Biicherpreise. Im Winter prasentierte
Preisiberwacher Rudolf Strahm, unterstitzt von mehreren Buchhéndlern, einen
Kompromissvorschlag  zwischen vollstandiger Preisbindung und vollstandiger
Liberalisierung. Dieser wurde es dem einzelnen Héandler erlauben, die Buchpreise bis
auf das Niveau des deutschen Ladenpreises zu senken, welcher durchschnittlich 16
Prozent unter dem schweizerischen liegt. *

In Erflllung eines im Vorjahr vom Nationalrat Uberwiesenen Postulats genehmigte der
Bundesrat Mitte Jahr einen Bericht Uber die Buch- und Verlagsforderung in der
Schweiz. Die Situation des Buchmarktes in der Schweiz wurde als gesund beurteilt.
Der in Verlagen und Buchhandlungen erwirtschaftete Umsatz mit Blichern sei zwischen
1996 und 2004 stabil geblieben. Einige Verlage und Buchhandlungen héatten zwar
aufgeben mussen, doch dies vor allem in den Gebieten, wo ihre Dichte am hdéchsten
war. Es handle sich somit um eine durchaus mit andern Wirtschaftszweigen
vergleichbare Strukturanpassung. Das sah der Autor der Studie allerdings nicht so,
weshalb er sich o6ffentlich von der bundesratlichen Schlussfolgerung distanzierte.
Seinen Erkenntnissen zufolge sank der Umsatz des Buchhandels zwischen 2001 und
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2004 um 2 Prozent, nachdem er in den vier Jahren zuvor um 8 Prozent angestiegen
war. Parallel dazu gingen die Verlagsumsatze in der Periode 2001-2004 um 8 Prozent
zuruck. Die Zahl der Verlage selbst schrumpfte um Uber 10 Prozent, diejenige der
Buchhandlungen um 6 Prozent; allein in der Westschweiz mussten Uber flnfzig
Buchladen schliessen. Die Buchlobby Schweiz, eine Vereinigung von Verlagen, Autoren,
Bibliotheken und Buchhandlern, forderte deshalb unmissverstandlich, der Bund misse
den Schweizer Verlagen unter die Arme greifen, nicht zuletzt im Hinblick auf die héchst
bedenklichen Feststellungen der PISA-Studie im Bereich Lesekompetenz. Die hiesigen
Verlage hatten sich nédmlich auf einem kleinen und erst noch mehrsprachigen Markt
gegen wachsende internationale Konkurrenz und auch gegen das Internet zu
behaupten. Etwas provokativ verlangte die Buchlobby fir die Verlagsforderung einen
Anteil von rund CHF 100 Mio. an den Fernsehgebulhren. **

Die Buchpreisbindung geriet noch stérker unter Druck. Die Rekurskommission fiir
Wettbewerbsfragen bestatigte den Entscheid der Wettbewerbskommission (Weko), die
Preisbindung zu untersagen. Das von den Kartellwdchtern gerligte System, der so
genannte Sammelrevers, verpflichtet die Buchhéandler, die von den Verlegern fixierten
Ladenpreise einzuhalten. Das hat fur die Kunden zwar den Vorteil, dass ein Buch Uberall
in der Schweiz gleich viel kostet, fuhrt aber auch dazu, dass deutschsprachige Bucher
im Schnitt rund 16 Prozent teurer sind als in Deutschland oder Osterreich. Der von der
Weko als ungerechtfertigte Absprache gertigte Sammelrevers wird vom Buchhandler-
und Verlegerverband mit hdheren Mieten und Léhnen sowie mit «lUberwiegenden
offentlichen Interessen» gerechtfertigt, fir welche der Bundesrat Ausnahmeregelungen
erlassen kdnne. Das Bundesamt fUr Justiz hat aber bereits signalisiert, daftir gebe es in
der Verfassung keine Grundlage. Dennoch gelangte der Verband ans Bundesgericht,
welches der Beschwerde die aufschiebende Wirkung gewahrte, bis es in der Materie
abschliessend entschieden hat. Vor vier Jahren hatte das Bundesgericht das von den
Wettbewerbsbehdrden erlassene Preisbindungsverbot aufgehoben, weil mildere
Massnahmen nicht geprift worden seien. *°

2005 hatte die Wettbewerbskommission die in der Deutschschweiz geltende
Buchpreisbindung, den SO genannten Sammelrevers, als unzulassige
Wettbewerbsabrede qualifiziert. Im Méarz des Berichtsjahres stltzte das Bundesgericht
diese Auffassung. Der Schweizer Buchhéndler- und Verlegerverband (SBVV) gelangte
daraufhin mit einem Ausnahmegesuch nach Art. 8 des Kartellgesetzes an den
Bundesrat. Gemass dieser Bestimmung kann der Bundesrat in Einzelfallen Absprachen
zulassen, wenn «sie notwendig sind, um Uberwiegende o&ffentliche Interessen zu
verwirklichen». Diesen Interessennachweis - beispielsweise eine flachendeckende
Versorgung der Bevolkerung mit guter Literatur - sah der Bundesrat nicht als erbracht
an. Er erklérte gegentuber den Medien, er sei davon Uberzeugt, dass ohne Preisbindung
Biicher grundsatzlich billiger wiirden und die Angebotsvielfalt nicht abnehme. Die
kulturpolitischen Interessen, welche die Gesuchsteller anfuhrten, lassen sich laut
Bundesrat mit besseren Mitteln als der Buchpreisbindung verwirklichen. Als Beispiel
nannte er die Literaturférderung, fur die allein auf Bundesebene jahrlich CHF 6.7 Mio.
ausgegeben werden. Der SBVV zeigte sich vom Entscheid des Bundesrates enttduscht.
Er hatte sich zumindest eine Ubergangsiésung erhofft, da die WAK des Nationalrates
daran ist, einen Gesetzesentwurf auszuarbeiten, der die Buchpreise ausserhalb des
Kartellgesetzes regeln soll. *

Die WAK des Nationalrats verabschiedete im Oktober mit 13 zu 10 Stimmen einen
Gesetzesentwurf flr eine staatliche Buchpreisbindung. Damit soll die seit Mai 2007
geltende freie Preisgestaltung im Buchhandel wieder abgeschafft werden. Der Entwurf
sieht vor, dass Verleger oder Importeure fur jeden Titel einen Preis festlegen. Die Dauer
der Preisbindung wlrde 18 Monate betragen, konnte aber von den Verlegern oder
Importeuren verldngert werden. Buchhandler hatten die Méglichkeit Rabatte bis zu 5%
zu erteilen. Fur den Fall, dass die Preisbindung nicht eingehalten wirde, soll ein
Schiedsgericht geschaffen werden. Bei Buchpreisen, die markant Uber jenen im Ausland
lagen, hatte der eidgendssische Preisiiberwacher einzugreifen. *
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Als die WAK des Nationalrates im Herbst des Vorjahres einem Vorentwurf zu einem
Bundesgesetz iliber die Preisbindung von Biichern zugestimmt hatte, hatte sie ein
Vernehmlassungsverfahren erdéffnet, welches bis im Februar des Berichtsjahres
andauerte. Knapp zwei Drittel der Kantone sprachen sich fur eine Buchpreisbindung
aus, neun ausserten sich dagegen. Von den Parteien begrussten CVP, EVP, SP und die
Grlinen die Vorlage; FDP, GLP und SVP lehnten sie ab. Nicht umstritten war hingegen
die Forderung der Vielfalt und Qualitat des Buches, welche ebenfalls in den
Gesetzesentwurf aufgenommen wurde. Die WAK-NR nahm von den Ergebnissen
Kenntnis und verabschiedete den mit einer redaktionellen Anderung versehenen
ursprunglichen Vernehmlassungsentwurf mit 13 zu 10 Stimmen. In seiner Stellungnahme
dusserte sich der Bundesrat daraufhin kritisch. Grundsétzlich erachte er einen
Markteingriff als sachlich ungerechtfertigt und den Entwurf nicht mit der
Wirtschaftsfreiheit vereinbar. Zudem sei der Bund zu einer solchen Regelung gemaéss
Bundesverfassung nicht erméachtigt. Er beantragte dem Parlament deshalb, nicht auf
die Vorlage einzutreten und bei allfalligem abweichendem Entscheid der Rickweisung
an die Kommission zuzustimmen. Nach ausgedehnter Diskussion trat der Nationalrat
mit 106 zu 78 Stimmen auf die Vorlage ein. Zu diesem Ergebnis trug das von der
Kommission vorgetragene Argument bei, dass geméass UNESCO das Buch nicht nur
Wirtschafts-, sondern auch Kulturgut sei und deshalb gewisse Abweichungen von den
Marktregeln zuldssig seien. Fur Eintreten stimmten die Ratslinke und die BDP, eine
Mehrheit der CVP und eine Minderheit der SVP. Der Eventualantrag des Bundesrates
wurde mit &hnlichem Stimmverhaltnis abgelehnt. Eine knappe Mehrheit fanden
hingegen zwei Minderheitsantrage von burgerlicher Seite, was dazu flhrte, dass
Lehrmittel von den Regelungen ausgenommen wurden und der Bundesrat das Gesetz
alle drei Jahre einer periodischen Uberpriifung unterziehen muss. Ein Antrag der
Kommission, welcher fir den Endverkaufspreis von importierten Blchern eine
Bandbreite von 100 bis 120% des ursprunglichen Verkaufspreises vorsah, fand eine
parteilibergreifende Mehrheit. Gegen den Antrag der Kommissionsmehrheit beschloss
der Standerat in der Wintersession mit 23 zu 15 Stimmen, auf die Vorlage einzutreten
und wies das Geschaft zur Detailberatung an seine Kommission zurtck. “®

Im Zusammenhang mit diesem Geschaft reichte die WAK des Stédnderates im Oktober
eine Motion ein, welche vom Bundesrat einen Bericht und Antrag zur Férderung von
Schweizer Buchautorinnen und Buchautoren fordert. Auf Antrag des Bundesrats nahm
der Stédnderat die Motion im Dezember an. *°

Die kleine Kammer beschéftigte sich im Berichtsjahr als Zweitrat mit dem Entwurf zum
Bundesgesetz iiber die Buchpreisbindung, welcher flir den Buchverkauf wéhrend einer
Mindestdauer von 18 Monaten eine obligatorische Preisanbindung an einen von Verleger
oder Importeur festgelegten Fixpreis vorsieht. Im Sinne der Kommission fur Wirtschaft
und Abgaben des Standerates (WAK), welche argumentierte, dass sich das Gesetz zwar
auf den Strukturpolitik-, jedoch nicht auf den Kulturférderungsartikel stitzen kénne,
strich der Standerat den Verweis zur Kulturpolitik aus der Prdambel. Weiter wurde
einem Antrag Frick (cvp, SZ) zugestimmt, welcher entgegen der vorberatenden
Kommission daflr eintrat, auf aus dem Ausland zugestellte Bucher und auf den in der
Schweiz getatigten Internethandel keine Preisregulierung vorzusehen. Die Befurworter
dieses Zusatzes &dusserten Bedenken zur Praktikabilitdt einer Preisregulierung des
Internethandels und waren der Ansicht, dass dies gegen das Freihandelsabkommen
verstossen wirde. Ein Antrag Sommaruga (sp, BE), welcher sich gegen diese
Ausnahmeregelung stellte, da dies eine Wettbewerbsbenachteiligung fur den Schweizer
Buchmarkt darstelle, unterlag mit 16 zu 23 Stimmen. Die Kantonskammer schuf eine
weitere Differenz zum Nationalrat - in diesem Fall auf Anraten ihrer Kommission: Da es
in den Augen der Mehrheit dem Preisuberwacher Uberlassen sei, den Buchpreis zu
regulieren, sprach sich der Rat bei importierten Blchern gegen die Festlegung einer
fixen Preisbandbreite von 100 bis 120 Prozent des urspringlichen Verkaufspreises aus.
In letzterem Punkt schloss sich der Nationalrat, welcher das Geschaft zur
Differenzbereinigung in der Wintersession behandelte, denn auch dem Standerat an. Er
blieb aber bei seiner Version der Praambel, mit der Begriindung, dass das Buch nicht
nur Wirtschafts-, sondern auch Kulturgut sei. Was die Ausnahmeregelungen von der
Preisregulierung betraf, sprach er sich erneut fir eine abweichende Lésung aus. Er
folgte mit 106 zu 73 Stimmen dem Antrag einer Kommissionsminderheit Hassler (bdp,
GR), welche sich flur die Streichung des betreffenden Zusatzes und somit fir eine
vollstandige Preisregulierung aussprach. Dieses Anliegen wurde insbesondere von den
Grunen, der SP und von einem Grossteil der CVP unterstatzt. *°
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Eine Motion der WAK, welche vom Bundesrat einen Bericht inklusive Antrag zur
Forderung von Schweizer Buchautorinnen und Buchautoren fordert und welcher der
Standerat im Vorjahr bereits zugestimmt hatte, wurde in der Herbstsession auch vom
Nationalrat begrisst und somit an den Bundesrat Uberwiesen. Der Nationalrat folgte
dabei dem Antrag seiner Kommission, welche zwar von dem im September publizierten
Verwaltungsbericht zur selektiven Foérderung in der schweizerischen Buch- und
Literaturpolitik Kenntnis nahm, den darin enthaltenen Massnahmenkatalog jedoch als
zu wenig ausfihrlich erachtete. *

In der FrUhjahrssession beschaftigte sich die Kleine Kammer mit den beiden
verbliebenen Differenzen im Bundesgesetz Uber die Buchpreisbindung, welches das auf
Papier gedruckte und gebundene, nicht aber das elektronische Buch erfasst. Strittig
war erstens die jeweils im Ingress eines Gesetzes erwdhnte Verfassungsgrundlage. Der
Nationalrat hatte die Ansicht vertreten, dass das vorliegende Gesetz nicht nur struktur-
sondern auch kulturpolitisch zu begrinden wére. Entsprechend sollte daher neben Art.
103 BV auch Art. 69, Abs. 2 BV Erwahnung finden. Der Stdnderat hingegen hatte sich
urspringlich lediglich auf die strukturpolitische Aufgaben des Bundes berufen. In der
Differenzbereinigung empfahl seine WAK Festhalten. Aber ein Antrag Seydoux (cvp, JU),
in der Frage dem Nationalrat zu folgen, vermochte sich mit 21 zu 14 Stimmen
durchzusetzen. Umstrittener war die zweite Differenz Uber den Geltungsbereich des
Gesetzes bzw. die davon erfassten Absatzkanale. Dabei ging es konkret um die Frage, ob
Uber das Internet gehandelte Blcher von der Buchpreisbindung explizit auszunehmen
seien. Die Mehrheit der WAK-SR wollte an der umfassenden Ausnahme des flr den
Privatgebrauch bestimmten Online-Blichermarkts festhalten. Die
Kommissionsminderheit sah dadurch den inlandischen, Uber die Buchhandlungen
laufenden und bei Inkraftsetzung des Gesetzes in jedem Fall an die Buchpreise
gebundenen Buchhandel gegenlber dem auslandischen und inlandischen Online-
Blicherversandhandel benachteiligt. Deshalb schlug sie vor, nur fir den Eigengebrauch
eingefuhrte Blcher, unbesehen von ihrer Handelsform, von der Buchpreisbindung
auszunehmen. Nach einer flur Standeratsverhéltnisse leidenschaftlich gefuhrten
(Grundsatz-)Debatte endete die Abstimmung in einem Patt (je 21 Stimmen). Mit
Stichentscheid des Ratsprasidenten stellte sich der Rat schliesslich gegen die
Ausnahme des Onlinehandels von der Buchpreisbindung. Knappe Schlussabstimmungen
in beiden Raten widerspiegelten die verbreitete Skepsis gegenlber der gesamten
Vorlage, wobei sich Westschweizer Abgeordnete tendenziell eher fir das Gesetz
aussprachen. Im Nationalrat stimmten BDP (eine Enthaltung), Grine und Linke
einstimmig dafur, die FDP-Fraktion geschlossen, die SVP Uberwiegend, die CVP mit
rund einem Drittel ihrer Abgeordneten dagegen.

Bereits vor der Schlussabstimmung war klar, dass die Jungfreisinnigen, unterstitzt von
ihrer Mutterpartei, der Jungen SVP, einzelnen SVP-, CVP- und GLP- Exponenten, dem
Konsumentenforum, dem Schweizerischen  Gewerbeverband und einzelnen
Branchenvertretern (z.B. die Migros-Tochter Ex Libris, aber auch kleinere Buchhéndler)
das Referendum ergreifen wiirden. Dieses kam mit 60'124 giiltigen Unterschriften im
Juli des Berichtsjahrs zustande. Die Abstimmung wird im Mérz 2012 stattfinden. *

Im Mérz des Berichtjahres stimmte die Schweizer Bevodlkerung Uber die
Wiedereinfiihrung der 2007 abgeschafften Buchpreisbindung ab, weil ein Komitee im
Juli 2011 bestehend aus JFDP, JSVP, JGLP das Referendum ergriffen hatte. Ein
Uberparteiliches, burgerliches Komitee lancierte den Abstimmungskampf unter dem
Motto ,Buchpreisdiktat Nein®™. Im Zentrum der Kampagne der Gegner standen die
Argumente, eine Buchpreisbindung fihre zu héheren Preisen fur die Konsumenten und
nutze nur auslandischen Verlegern. Auf der Seite der Beflrworter kémpften
Buchhandler, Autoren und Verleger fur die Wiedereinfihrung der festen Ladenpreise.
Eine staatliche Regulierung sichere die Vielfalt und starke kleinere Schweizer Verlage
und unbekannte Autoren, so die Hauptargumente. Bis zuletzt unklar blieben die Fragen,
ob auch der private Online-Buchkauf im Ausland der Preisbindung unterstehe und wie
die Kontrolle der Preise aussehen sollte. Dies war mit ein Grund, so die Vox-Analyse,
weshalb die 6ffentliche Meinung im Verlauf der Kampagne in Richtung Nein kippte. Am
11. Mérz 2012 wurde die Buchpreisbindung an der Urne recht deutlich mit 56,1 Prozent
der Stimmen verworfen. Besonders aufféllig war der Unterschied zwischen der
Deutschschweiz - welche geschlossen auf den Markt setzte - und der Romandie -
welche geschlossen flur die staatliche Regulierung votierte. So fand die Vorlage die
grosste Zustimmung im Kanton Jura (71.2%), in Genf (66.6%), in Neuenburg (63.0%), im

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.90 - 01.01.20

14



POSTULAT
DATUM: 01.06.2012
MADER PETRA

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 28.02.2013
MARLENE GERBER

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.12.2013
MARLENE GERBER

Waadtland (60.6%), im Wallis (57.7%) und in Freiburg (57.5%). Ausserdem spielte auch
die Parteigebundenheit eine gewisse Rolle beim Stimmentscheid. Parteisympathisanten
von SP und den Grinen sagten deutlich Ja zur Vorlage, wahrend die Anhanger der
blrgerlichen Parteien sowie die Parteiungebundenen die Vorlage grosstenteils
ablehnten. Schliesslich wies die Vox-Analyse auch darauf hin, dass insgesamt 13
Kantonalparteien der CVP von der Meinung der nationalen Delegiertenversammliung
abwichen und ins gegnerische Lager wechselten. Dies stellte einen weiteren
Unsicherheitsfaktor dar, welcher zur Ablehnung der Vorlage fuhrte.

Abstimmung vom 11. Marz 2012

Beteiligung: 44,9%
Ja: 966 633 (43,9%) / 6 Stéande
Nein: 1234 222 (56,1%) / 14 6/2 Stande

Parolen:

- Ja: CVP (13), EVP, Griine, SP, CSP (1), EDU, SGB, Travs.
- Nein: FDP, BDP (1), SVP, GLP, eco, SGV.

* In Klammer Anzahl abweichender Kantonalsektionen *°

Kurz nach dem Nein zur Buchpreisbindung Uberwies der Stdénderat zwei Postulate zum
Thema Buch an den Bundesrat. Das Postulat Savary (sp, VD) verlangt von der Regierung
die Ausarbeitung eines Berichts zur Situation des Buchmarktes. Die Abstimmung habe
zu grosse Unterschiede zwischen den Sprachregionen gezeigt und ganz allgemein
wlrden verléssliche Daten zum Buchmarkt fehlen. Gleichzeitig wurde auch das Postulat
Recordon (gp, VD) angenommen, welches den Bundesrat damit beauftragte,
Méglichkeiten aufzuzeigen, wie die schwierige Situation der Schweizer Literatur
zumindest gelindert werden konnte. Der Bundesrat beauftragte das Bundesamt fur
Kultur damit, die Sachlage zu evaluieren und allenfalls mdégliche Ergdnzungen zu bereits
bestehenden Massnahmen aufzuzeigen. *

Ein Ende Februar von Media Control und dem Schweizer Buchhéndler- und
Verlegerverband (SBVV) veroffentlichter Bericht zur Lage des Schweizer Buchmarkts
zeigte fur 2012 eine Stagnation des Marktumsatzes im Vergleich zum Vorjahr. Der seit
2007 verspurte Umsatzriickgang von etwas Uber 10% konnte jedoch nicht wettgemacht
werden. Die Schweizer Grosshéndler Orell Fussli und Thalia diskutierten zeitgleich tUber
eine Fusion, um mit einem gemeinsamen Onlinevertrieb der Dominanz von Amazon
entgegenzuwirken. Den Umfang des online abgewickelten Buchhandels konnten die
Urheber der Studie jedoch nur abschétzen, da Amazon seine Zahlen nicht 6ffentlich
zugéanglich machte. Der Marktanteil von E-Books blieb mit 3% weiterhin marginal. Des
Weiteren zeigt die Studie eine 15-prozentige Preisreduktion seit der Liberalisierung der
Buchpreise. Laut Aussagen der Branche flihre diese Politik jahrlich zur Schliessung von
10 Buchfilialen. Ex Libris kiindigte im Februar sogar an, bis zum Ende des Berichtsjahres
einen Flnftel seiner 100 Filialen in der Schweiz aufgeben zu wollen. Darlber hinaus
beflirchtete die Branche die Durchsetzung der vom Bundesrat im Rahmen der
Mehrwertsteuerreform geplanten Mehrwertsteuererhdhung auf Blcher, fur die bis
anhin ein reduzierter Satz von 2,5% galt. *®

Nachdem die Buchpreisbindung im Vorjahr an der Volksabstimmung gescheitert war,
gab das BAK eine Studie zur bestehenden Literaturférderung in der Schweiz in Auftrag.
Ziel der Studie war das Aufzeigen von Schwachstellen in der bestehenden Forderung
sowie von zusatzlichen Mdoglichkeiten zur gezielten Unterstitzung der Branche nach
dem Volksentscheid. Ende 2013 préasentierte das zustandige Bundesamt die Ergebnisse
der Studie. Die aus Vertretern von Bund, Kantonen und Stadten zusammengesetzte
Arbeitsgruppe kam zum  Schluss, dass insbesondere das Verlagswesen,
Ubersetzungsarbeiten zur  Gewahrleistung des Austausches zwischen den
Sprachregionen sowie literarische Zeitschriften zuséatzlicher Férdermittel bedurfen. Die
Ergebnisse der Studie sollen im Rahmen der Verhandlungen zur Kulturbotschaft 2016~
2019 diskutiert und berlcksichtigt werden. Nach Ablehnung der Buchpreisbindung
verlangten ferner zwei Postulate die Schaffung einer besseren Datengrundlage zum
Schweizer Buchmarkt sowie das Aufzeigen von Massnahmen zur Verbesserung der
aktuellen Situation. ®
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Der im Februar vom Schweizer Buchhéndler- und Verlegerverband (SBVV)
veroffentlichte Bericht von Media Control zur Lage des Deutschschweizer Buchmarkts
zeigte fur 2013 zum ersten Mal seit den von Einbussen gepréagten Jahren ab 2007 einen
leichten Umsatzgewinn von 1,7% im Vergleich zu 2012. Von etwas mehr als 20 Millionen
verkauften Buchexemplaren in der deutschsprachigen Schweiz wurden rund 17
Millionen Uber den Schweizer Buchmarkt erworben. Obwohl Media Control keine
separaten Zahlen fir den Online-Handel in der Schweiz ausweist, geht der SBVV davon
aus, dass analog zum grossen Nachbarn Deutschland mit grosser Wahrscheinlichkeit
auch der Online-Handel in der Schweiz stagniert. Anders sah dies Michele Bomio, CEO
von Orell Fussli Thalia: Er ortete im Online-Handel, wo aktuell ein Viertel aller Verkéaufe
abgewickelt wdurden, grosses Potenzial. Im Vergleich zum vorangegangenen Jahr
hingegen nicht zugelegt hat der Umsatzanteil der Deutschschweizer Verlage. Dieser
verharrt seit 2012 auf dem Niveau von 14,7%. Ziel des Gastland-Auftritts an der
Leipziger Buchmesse war denn auch, die Prédsenz der Schweizer Literatur in der
deutschen Offentlichkeit zu férdern. Dass die Zahlen zum Schweizer Buchmarkt 2013
eine Trendwende eingeldutet hatten, wurde hingegen bereits im Mai 2014 wieder
angezweifelt. Die Zahlen des ersten Quartals 2014 liessen einen erneuten
Umsatzeinbruch vermuten. ¥

In seiner Kulturbotschaft 2016-2020 legt der Bundesrat die Herausforderungen flr den
Schweizer Buchmarkt dar und definiert Ziele und Massnahmen, um diese anzugehen.
Gleichzeitig beantragt er, die Postulate Savary (sp, VD) zur Situation des Buchmarktes
und Recordon (gp, VD) zu méglichen Massnahmen betreffend deren Verbesserung als
erflllt abzuschreiben. Die Regierung sieht die Ursache des steigenden Drucks auf den
Schweizer Buchmarkt im starken Schweizerfranken sowie der zunehmenden
Digitalisierung und Globalisierung. Als wichtigste Herausforderungen definiert sie den
Schutz der Urheberrechte, den wachsenden Wettbewerb durch die Konkurrenz des
Online-Handels, das Fehlen von literarischen Ubersetzungen sowie ein Rickgang an
qualitativ. hochwertiger Literaturkritik. Als Massnahmen schléagt der Bundesrat
insbesondere die strukturelle Unterstitzung von Verlagen und Literaturzeitschriften
sowie die Férderung literarischer Ubersetzungen vor. Seine Erkenntnissen stiitzte der
Bund basierend auf eine im Vorjahr erschienenen Studie zur Literaturférderung in der
Schweiz. ®

Bereits im Jahr 2014 sank der Branchenumsatz des Schweizer Buchmarktes um 4,9%.
Mit der Aufhebung des Euro-Mindestkurses beflrchteten die Buchhandler und Verleger
fur das Jahr 2015 noch weit verheerendere Auswirkungen auf den Buchmarkt. Der
Diogenes-Verlag, der 90% seines Umsatzes im Euroraum generiert, rechnete flr das
aktuelle Jahr mit einem Umsatzriickgang von 16% und sagte als Reaktion auf den
Entscheid der Nationalbank seine Teilnahme an der Frankfurter Buchmesse ab. Fur das
erste Halbjahr 2015 gaben die Buchhandler und Verleger dann tatsachlich einen -
hauptséchlich wéahrungsbedingten - Umsatzriickgang von 6% bekannt. Davon nicht
betroffen war jedoch Diogenes; das Verlagshaus erzielte dank den Neuerscheinungen
von Donna Leon und Martin Suter gar eine leichte Umsatzsteigerung. Die Leiden des
Buchmarktes fanden auch bei Orell Fussli Thalia ihren Ausdruck, wo die kurzlich
erfolgte Fusion der beiden Buchhandlungen offenbar nicht zum gewlnschten Erfolg
geflhrt hatte. Im Dezember gab das Unternehmen einen Stellenabbau in zwei Zlircher
Filialen bekannt und beinahe zeitgleich fihrte es in verschiedenen Stadten
Informationsveranstaltungen fur seine Mitarbeiter zur Bekanntgabe der neuen, durch
die Beratungsfirma McKinsey erarbeitete Strategie durch. Man sei zwar nicht zum
"Sanierungsfall" mutiert, aber es wirden nicht genligend Neukunden angeworben und
das Unternehmen verzeichne im Vergleich zur gesamten Branche gar einen
Uberproportionalen Wachstumsschwund. Die prasentierten Massnahmen der neuen
Strategie beinhalteten unter anderem die Schliessung von Filialen sowie die
Namensanderung in Orell Flssli Schweiz. Eine Markenkonzentration soll auch im
Online-Buchhandel erfolgen: Thalia.ch, Books.ch und Buch.ch sollen ebenfalls in die
Marke Orell Fussli integriert werden. %
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Musik

In der Wintersession tberwies die kleine Kammer eine Motion von alt Standerat Danioth
(cvp, UR) zur Musikausbildung als Postulat. Der Text verlangte, in Ausfihrung von Art. 69
Abs. 2 der neuen Bundesverfassung gesetzliche Grundlagen zu schaffen, um eine
landesweite und ganzheitliche Forderung der Musikausbildung zu ermdglichen,
insbesondere durch eine gezielte Pflege des Singens in den Schulen sowie durch eine
gesamtschweizerisch harmonisierte Ausbildung der Lehrkréfte in Musik. ©

Der Nationalrat Uberwies eine Motion Bangerter (fdp, BE), welche den Bundesrat
verpflichten wollte, die gesetzlichen Grundlagen zu schaffen, um eine landesweite und
ganzheitliche Férderung der Musikausbildung zu ermdglichen, lediglich als Postulat. Um
die darin aufgeworfenen Fragen néher prifen zu lassen, nahm die grosse Kammer
gleichentags ein Postulat Gysin (sp, BS) (Po. Gysin 99.3507) an, das den Bundesrat bat,
bis Ende 2000 einen Bericht tUber die Musikférderung durch den Bund vorzulegen. Der
Standerat hatte im Vorjahr eine gleichlautende Motion ebenfalls nur als Postulat
angenommen. ©

Die Schweizer Musikschaffenden lancierten eine Petition, welche eine angemessene
Berucksichtigung  der  Musik, der Musiker und der Produzenten im
Kulturférderungsgesetz fordert. Konkret verlangen sie, dass Tontrager gleich wie Blicher
und Zeitschriften einem reduzierten Mehrwertsteuersatz unterliegen sowie die
Abschaffung der so genannten 3%-Regel in Art. 60 des Urheberrechtsgesetzes, welche
die Entschéadigung fir Musiker und Produzenten auf maximal 3% beschréankt. Bei dieser
Regel handelt es sich um ein helvetisches Unikum, da kein einziges EU-Land eine
vergleichbare staatliche Beschrankung kennt. ¢

Wahrend sich die Musikmarkte im Ausland in den letzten Jahren stabilisiert hatten oder
sich gar auf dem Weg der Erholung befanden, ging der Umsatzriickgang in der Schweiz
ungebremst weiter. Seit dem Rekord-Verkaufsjahr 2000 verkleinerte sich der Schweizer
Absatzmarkt fur Tontréger und digitale Musik bis im Jahr 2012 um 64%, was im Vergleich
zum globalen Markt, der in derselben Zeitspanne 42,3% Umsatzeinbussen in Kauf
nehmen musste, betréchtlich ist. Lorenz Haas, Geschéftsfiihrer des Branchenverbands
fir Musiklabels (IFPI) ortete den Hauptgrund im fehlenden juristischen Vorgehen gegen
illegales Herunterladen von Musik. Haas hoffte auf die von Bundesratin Sommaruga
eingesetzte Arbeitsgruppe fir das Urheberrecht (Aguri2), welche bis zum Ende des
Berichtsjahres mégliche Anpassungen flr ein angemessenes Urheberrecht im digitalen
Zeitalter prasentieren wollte. Weitere Erklarungen fur die fortwahrende Abnahme der
Musikverkaufe sah Haas im Handlersterben sowie in der aufgrund des starken Frankens
zunehmenden Bedeutung von Parallelimporten. Im Gegenzug vertrat das IFPI die
Ansicht, dass teilweise kostenpflichtige Streaming-Dienste wie Spotify, Simfy oder die
im Vorjahr auf den Markt gekommene Xbox Music von Microsoft keine Konkurrenz fur
den legalen Absatzmarkt von Tontragern und digitalen Angeboten bedeuteten. Vielmehr
bestehe das Potential, dass sich solche Kanéle zu einem wichtigen Absatzmarkt flr ein
junges Klientel entwickeln. Laut Aussage von Spotify hatten sogar 20% der illegalen
Downloader zu Streaming-Diensten gewechselt. Der Gesamtumsatz des Schweizer
Musikmarktes belief sich 2012 auf CHF 104,8 Mio. Dabei umfasste der durch den Absatz
von Tontragern generierte Umsatz beinahe zwei Drittel des gesamten Verkaufserl&ses
(CHF 67 Mio.). Wahrend der Verkauf physischer Tontréger im Vergleich zu 2011 um 28%
zuriickging, vergrosserte sich der digitale Absatzmarkt im 2012 um 23%. Der durch
Streaming erzielte Umsatz betrug im Vorjahr nur etwas tUber 3% des gesamten digitalen
Absatzmarktes (CHF 37,8 Mio.). Erste Zahlen flr 2013 zeigen hingegen einen deutlichen
Anstieg des Marktanteils von Streaming-Diensten am digitalen Musikvertrieb. ¢

Von einem "Umbruch im Umbruch" sprach der Schweizerische Branchenverband fur
Musiklabels (Ifpi Schweiz) bei der Présentation der neuesten Zahlen zur
Umsatzentwicklung im Musikmarkt (2014). Diese deuteten darauf hin, dass das
Streaming den digitalen Download in Zukunft Gberflissig machen kénnte. Wahrend die
Umsatzzahlen aus dem digitalen Download um einen Funftel geschrumpft sind,
verzeichneten Streaming-Dienste ein markantes Wachstum. Ende 2014 betrug der aus
dem Streaming generierte Marktanteil 14%, wahrend sich derjenige des digitalen
Download auf 30% und derjenige von physischen Tontragern auf 56% belief. Auch der
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Verkauf von physischen Tontrégern musste Umsatzeinbussen einstecken. Mit 12% war
der Rickgang hier jedoch geringer als in den vier Jahren zuvor. ¢

In der Herbstsession 2015 wurde eine Motion Barthassat (cvp, GE) unbehandelt
abgeschrieben, da sie nicht innert zwei Jahren nach Einreichung abschliessend
behandelt worden war. Nach Luc Barthassats Wahl in die Genfer Kantonsregierung 2013
war der Vorstoss zur Aufrechterhaltung von dessen Parteikollegen Guillaume Barazzone
(cvp, GE) Ubernommen worden. Die Motion hatte die Unterbreitung eines
Revisionsentwurfs des Bundesgesetzes Uiber Radio und Fernsehen (RTVG) verlangt, der
eine Musikquote fiir Musikschaffende in der Schweiz bericksichtigt. So hatten
mindestens 25 Prozent der in der Schweiz ausgestrahlten Musik auch in der Schweiz
produziert werden mussen. Der Bundesrat hatte den Vorstoss im Herbst 2013 zur
Ablehnung empfohlen, da sowohl die SRG SSR als auch private Programmveranstalter
mit Leistungsauftrag die aktive Férderung Schweizer Musikschaffender bereits heute
umfangreich praktizierten. %

Die neusten Zahlen des Schweizer Branchenverbands fir Musiklabels (IFPI Schweiz)
zeigten auch flr das Jahr 2015 eine riicklaufige Umsatzentwicklung im Musikmarkt auf.
Der Gesamtumsatz sank gegenlber dem Vorjahr um 3.5 Prozent auf neu CHF 81.8 Mio.,
was im Wesentlichen auf die anhaltenden Umsatzrickgénge im traditionellen CD-
Geschaft sowie auf den Strukturwandel im Digitalgeschaft zurtickzufihren war. Obwohl
die physischen Tontrager (CD und Vinyl) mit neu CHF 42 Mio. einen Umsatzrickgang von
12 Prozent verbuchen mussten, machten sie immer noch 51 Prozent des
Gesamtumsatzes aus. Der Digitalmarkt konnte indes beachtlich zulegen: Nachdem 2014
ein Ruckschlag hatte erduldet werden miussen, konnte 2015 mit CHF 39.9 Mio. ein
Umsatzwachstum von rund 7 Prozent erzielt werden. Dieses war in erster Linie auf das
Streaming-Segment  zurtckzuflhren; wahrend das Download-Geschéaft einen
Umsatzrickgang von 4 Prozent auf CHF 24.6 Mio. verbuchen musste, konnten mit
Streaming CHF 15.3 Mio. umgesetzt werden, was einem Wachstum von rund 30 Prozent
entspricht.

Der Schweizer Musikmarkt war seit 2001 stetig um insgesamt 73 Prozent geschrumpft,
konnte sich aber in den letzten Jahren wieder erholen und wies zuletzt nicht mehr so
hohe Umsatzriickgange aus. So hofft auch Lorenz Haas, Geschaftsfuhrer von IFPI
Schweiz, dass die Branche 2017 wieder zum Wachstum zurtckkehren wird,
vorausgesetzt die Streaming-Einnahmen Uberfligeln weiterhin jene aus den
Downloads.

Der Jahresbericht des Schweizer Branchenverbands fir Musiklabels (IFPI Schweiz)
zeigte, dass die Umsatzentwicklung im Musikmarkt fiir das Jahr 2016 mit einem
Gesamtumsatz von CHF 84.6 Mio. (+1%) zum ersten Mal seit 2000 wieder stabil war.
Diese Entwicklung war dem Umstand zu verdanken, dass der Digitalmarkt - im
Unterschied noch zum Vorjahr - das Geschaft mit physischen Tontragern endglltig
Uberfllgelt hatte. Im Vergleich zu 2015 legte der digitale Bereich um 11 Prozent zu und
konnte somit einen Umsatz von CHF 44.6 Mio. generieren. Dabei war wiederum das
Streaming-Segment die treibende Kraft; mit einer Umsatzsteigerung um 50 Prozent
(neu CHF 23 Mio.) konnte es sogar zum ersten Mal einen héheren Umsatz erzielen als
das rucklaufige Download-Geschéaft (neu CHF 21.7 Mio., -12%). Die physischen Tontrager
hingegen wiesen auch fur 2016 einen Umsatzriickgang aus. Neu betrug der Umsatz noch
CHF 40 Mio. (-9%), was dazu flhrte, dass dieser Bereich lediglich noch 47 Prozent des
Gesamtmarktes fur sich beanspruchen konnte (Streaming 27%, Downloads 26%).

Die noch im Vorjahr von Lorenz Haas, Geschéftsfiihrer von IFPI Schweiz, gedusserten
Wachstumshoffnungen und die Annahme Uber das Streaming als Wachstumstreiber
schienen sich soweit zu bewahrheiten. Was nun aber noch anzugehen sei, sei die
Chancengleichheit: ,Schweizer Produzenten und Kunstler brauchen von den
Streaminganbietern faire Vermarktungsmoglichkeiten, um im globalen Wettbewerb
bestehen zu kénnen®, erklarte Haas.
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Nachdem der Schweizer Branchenverband fiir Musiklabels (IFPI Schweiz) fir 2016
erstmals seit Jahren wieder stabile Umsatzwerte ausgewiesen hatte, konnte die
Umsatzentwicklung im Musikmarkt fiir 2017 den Erholungstrend bestatigen: Der
Gesamtumsatz konnte um 4 Prozent auf CHF 88.1 Mio. gesteigert werden. Das
Digitalgeschéaft konnte hierbei wiederum stark zulegen und wies im Vergleich zum
Vorjahr nun einen Umsatz von CHF 52.5 Mio. (+18%) aus. Treibende Kraft hinter dieser
Entwicklung war auch in diesem Jahr das Streaming-Segment, welches um 50 Prozent
auf CHF 34.4 Mio. zulegte. Das Downloadgeschaft hingegen war wiederum riicklaufig;
mit CHF 18.1 Mio. konnte es 17 Prozent weniger Umsatz generieren als im Vorjahr. Auf
den Gesamtumsatz bezogen konnte sich der Digitalmarkt aber erneut ausweiten und
beanspruchte 2017 60 Prozent des Betrages flr sich. Bei den physischen Tontragern
konnte der Umsatzrickgang auch 2017 nicht gestoppt werden, weshalb diese
entsprechend nur noch 40 Prozent des Gesamtmarktes ausmachten. Mit einem
Rickgang um 11 Prozent konnten die physischen Tontrager neu noch CHF 35.6 Mio. zum
Gesamtumsatz beitragen. Dieser Rickgang war aber nicht sehr Gberraschend, handelte
es sich hierbei doch um einen langjahrigen Trend, der auf die Ablésung der CD durch
den Musikkonsum im Internet zurtckzufihren ist. ¢

Im Frihjahr 2019 konnte der Schweizer Branchenverband fir Musiklabels (IFPI Schweiz)
neuerlich aufatmen: Die Jahreszahlen fir die Umsatzentwicklung im Musikmarkt
bestatigten mit einem Wachstum von 3.7 Prozent gegentber dem Vorjahr auch fiir 2018
den seit 2016 anhaltenden Erholungstrend und lagen mit rund CHF 170 Mio. wieder Uber
dem Gesamtumsatz von 2014. Fir die Marktzahlen von 2018 galt es jedoch zu beachten,
dass die IFPI eine methodische Anpassung in der Messung des Umsatzes vornahm: Neu
wurde dieser auf Ebene des Einzelhandels («Retail Value») und nicht mehr Uber die
Labelumsatze («Trade Value») gemessen, was zur Folge hatte, dass Zahlen, die vor dem
Marz 2019 verdffentlicht worden waren, nicht mehr mit spateren Verdffentlichungen
vergleichbar waren. Nichtsdestotrotz zeichnete sich das Krafteverhaltnis zwischen dem
Digitalgeschaft und den physischen Tontragern auch mit der neuen Messmethode
deutlich ab. So machte das Digitalsegment Uber drei Viertel des Gesamtumsatzes aus
und Ubertraf damit neuerlich die physischen Tontrager, die mittlerweile weniger als ein
Viertel des Gesamtumsatzes fur sich beanspruchen konnten. Wahrend das
Downloadsegment jahrelang fihrende Kraft innerhalb des Digitalmarktes war, liess sich
die zunehmende Dominanz des Streamings auch 2018 nicht leugnen, machte es doch
nahezu 60 Prozent des Gesamtmarktes aus. Diesen Anteilswert konnten die Downloads
nicht einmal in ihrem Rekordjahr 2012 erzielen. Der Verkaufsumsatz von CDs und
anderen physischen Trégern sei hingegen auch 2018 seiner rlcklaufigen Entwicklung
treu geblieben und habe einen langjahrigen, aber nicht minder erwarteten Trend
bestatigt, wie die IFPI in ihrer Medienmitteilung verkiindete. Dennoch bleibe die CD auf
absehbare Zeit wichtig fur den Musikmarkt.

Lorenz Haas (Geschéftsfihrer) und Ivo Sacchi (Prasident) von IFPI Schweiz begrissten
indes die ausserst positive Entwicklung des Streamingsegments. Wie Haas
kommentierte, bestehe die besondere Herausforderung flr Labels darin, im Zuge
dieser rasanten Entwicklung ihre Geschaftsstrategie entsprechend auszurichten. Sacchi
indes sah sogar noch weiteres Potenzial hinsichtlich des Streamings in der Schweiz:
«Mit Blick auf die skandinavischen Lander, wo Streaming einige Jahre Vorsprung hat,
gehe ich davon aus, dass sich das gegenwartige Wachstum auch in den néchsten Jahren
fortsetzen wird». ¢

In einem Kommissionspostulat beauftragte die RK-NR den Bundesrat mit der Prifung
und Berichterstattung hinsichtlich der Rechtslage zur Tarifpflicht von Arbeitgebern in
Zusammenhang mit dem Musikkonsum in Gemeinschaftsblros und Dienstwagen ihrer
Angestellten, dies auch unter besonderer Berlcksichtigung der Rahmenbedingungen
von Betrieben mit mehreren Niederlassungen. Den Entschluss zur Einreichung des
Postulats hatte die RK-NR im Rahmen ihrer Beratungen der Urheberrechtsrevision mit
21 zu O Stimmen bei 3 Enthaltungen gefasst. Wie Matthias Aebischer (sp, BE) im Rat
erlduterte, habe sich mit der Umstellung von der Billag auf Serafe, also von der
gerateabhangigen zur allgemeinen Rundfunkabgabe, auch eine Anderung im
Musikbereich ergeben: Wahrend die Urheberrechtsvergutung fir Musik bis anhin von
der Billag zusammen mit der GerategebUhr verrechnet worden war, wird diese nun neu
von der Suisa separat erhoben. Dabei gehe die Suisa-Praxis soweit, dass die
Rechnungen nicht nur an einzelne Kleinbetriebe, die beispielsweise Werke in ihren
Dienstwagen zuganglich machten, sondern auch jeweils an mehrere Niederlassungen
des gleichen Betriebs zugestellt wirden; diverse Laden, Einkaufszentren und
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Restaurants hingegen, die ihre Kunden seit Jahren mit Musik beschallten, wirden diese
Rechnung aber nicht erhalten, erklarte die Kommission. Entsprechend solle der
Bundesrat aufzeigen, ob es gesetzliche Moglichkeiten zur tariflichen Entlastung von
Kleinbetrieben gebe, welche die Musik nicht als einen effektiven Bestandteil ihres
Geschaftsmodells einsetzen.

Bundesratin Karin Keller-Sutter kéonne das zentrale Anliegen des Vorstosses - die
Entlastung von Kleinbetrieben - durchaus unterstitzen, wie sie erlduterte. Da aber das
Urheberrecht in Art. 60 bereits heute klar vorgebe, dass die Festsetzung der Vergltung
lediglich auf aus der Nutzung von urheberrechtlich geschitzten Werken erzielte
Einnahmen fokussiere, seien Kleinbetriebe, die diesen Grundsatz nicht erfullten,
bereits heute tariflich entlastet. Daher sehe der Bundesrat diesbezlglich keinen
gesetzgeberischen Handlungsbedarf. Des Weiteren obliege die Prufung der
Rechtskonformitat der von den Verwertungsgesellschaften festgelegten Tarife den
Gerichten und die Geschéaftsfihrung der Suisa unterstehe der Aufsicht des IGE und
nicht des Bundesrates. Aus diesen Grinden empfehle der Bundesrat das Postulat zur
Ablehnung.

Der Nationalrat war diesbeztglich aber offensichtlich anderer Meinung und nahm den
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